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Goethe zu Eckermann 1824: 


„Und wiederum ist für eine Nation nur das gut, was aus ihrem eigenen 


Kern und ihrem eigenen allgemeinen Bedürfniß hervorgegangen, ohne 
Nachäffung einer anderen. Denn was dem einen Volk auf einer gewissen 
Altersstufe eine wohltätige Nahrung seyn kann, erweist sich vielleicht für 
ein anderes alsein Gift. Alle Versuche, irgendeine ausländische Neuerung 
einzuführen, wozu das Bedürfniß nicht im tiefen Kern der eigenen Nation 
wurzelt, sind daher thöricht, und alle beabsichtigten Revolutionen solcher 
Art ohne Erfolg; denn sie sind ohne Gott, der sich von solchen Pfusche- 
reien zurückhält. Ist aber ein wirkliches Bedürfniß zu einer großen Re- 
form in einem Volke vorhanden, so ist Gott mit ihm und sie gelingt.‘ 


Talleyrands Bericht an Napoleon 1812: 


„Sire, drei Jahrhunderte der Kultur haben Europa als Vermächtnis 
ein Gesetz der Nationen hinterlassen, für das in den Worten eines großen 
Schriftstellers die menschliche Natur niemals dankbar genug sein kann. 
Dies Gesetz ist gegründet auf dem Prinzip, daß in Zeiten des Friedens 
die Nationen einander so viel Gutes ‚wie möglich und in den Zeiten des 
Krieges so wenig Böses wie möglich antun sollten... Das Gesetz der Na- 
tionen gestattet es nicht, daß Kriegsrecht und Eroberungsrecht gesetz- 
liche Gültigkeit haben scllen über friedliche, unbewaffnete Bürger, über 
Gebäude und Bssitz, die zur Bequemlichkeit des Handels dienen, über 
Läden, welche Waren enthalten, über die Verkehrsmittel, welche Handels- 
güter transportieren, über die unbewaffneten Schiffe, die sie auf den 
Flüssen oder über die Meere transportieren. Mit einem Wort: das Gesetz 
der Nationen schützt das private Individuum und sein Eigentum.“ 


Aus der Proklamation der Alliierten an das 
französische Volk nach der Eroberung von Paris 1813: 


„Die Armeen der alliierten Mächte haben die Hauptstadt Frankreichs 
erobert. Die alliierten Herrscher sind bereit, die Wünsche der französi- 
schen Natiori entgegen zu nehmen. Sie erklären hiermit: 

‚Daß, obwohl die Friedensbedingungen die stärksten Garantien ent- 
halten müssen, um die Ambitionen Bonapartes zu zügeln, diese Friedens- 
bedingungen gemildert werden sollen, wenn Frankreich durch eine Rück- 
kehr zu einer weiseren Regierung, aus sich selbst heraus eine Sicherung 
des Friedens bietet. Daher verkünden die Alliierten: 

Daß sie keinen Friedensvertrag mit Napoleon Bonaparie oder irgend 
einem Mitglied seiner Familie schließen werden. Daß sie die Unverletzlich- 
keit der französischen Grenzen respektieren werden. 

Daß sie die Verfassung, für die das französische Volk sich entscheiden 
will, anerkennen und respektieren werden.‘ 

Dementsprechend fordern die alliierten Mächte das französische Volk 
zur Bildung einer vorläufigen Regierung auf.‘ 


Aus Talleyrands Tagebuch im Winter 1813/14: 


„Als aber der Despotismus überwältigt war, da hinterließ er ein Land 
ohne Regierung,und die Alliierten sahen sich gezwungen, die Zentralre- 
gierung und die Generalgouverneure zu ersetzen, was sie im Oktober 1813 
denn auch taten. Diese neuen Behörden waren vorläufige Regierungen 
unter militärischer Oberaufsicht und wurden mit schärfster Strenge re- 
guliert. im Zug des alliierten Vormarsches nach Frankreich wurde die 
politische Lehre in ihrem Rücken größer und größer. Sie schufen eine 
riesige Wüste von Ländern ohne Regierungen, in denen trotz militärischer 
Besetzung, und teilweise wegen ihr, ein politisches Ferment gärte, das von 
dem 'napoleonischen Regime zunächst geschaffen und dann von ihm unter- 
drückt worden war; auf dieses Regime folgten dann die apokalyptischen 
Grauen von Hungersnot und Seuchen und bemächtigte sich der Gemüter 
mit der Schnelligkeit und der Gewalt einer tödlichen Epidemie.‘“ 


Talleyrand 1814: 


„Für Völker, die durch Rebellion oder Eroberung unter das Joch ange- 
maßter Macht gefallen sind, ist nichts verabscheuungswerter als solche Usur- 
pation. Das gleiche gilt für ihre Nachbarn. Die einen müssen einem 
Dauerzustand von inneren Unruhen, Erschütterungen und Umwälzungen 
entgegensehen. Die anderen sehen sich ständig bedroht mit Angriff und 
Zerstörung. Angemaßte Macht bedeutet Tod und Vernichtung für jeden.“ 


Guglielmo Ferrero +} 1842 in „Der Wiederaufbau 
Europas“: 

„Von allen menschlichen Aufgaben ist die Schaffung eines Friedens- 
vertrages die schwierigste, weil sie die widerspruchvollste ist. Jeder 
Friedensvertrag bedeutet einen auf den Verlierer ausgeübten Zwang. 
Indessen: es ist ein grundlegendes Postulat des Gewissens, daß nur freie 
Zustimmung eine Verpflichtung schaffen kann. Das Resultat eines auf- 
erzwungenen Friedensvertrages würde sein, daß er nur so lange dauern 
würde wie die Kraft, die ihn erzwingt. Sobald diese Kraft nachläßt, hat 
der Verlierer keine moralische Verpflichtung mehr, den Vertrag zu erfüllen, 
und er wird daher rebellieren. Indessen: unter solchen Bedingungen 
könnten Kriege nur mit Ausrottung enden, und ein Friedensvertrag würde 
nicht das Papier wert sein, auf dem er geschrieben ist. Daher ist der wirk- 
liche Friedensvertrag nur möglich durch Kompromiß. Dieser besteht 
darin, daß man eine Zwangshandlung mit einem gewissen Maß von Frei- 
heit mildert und daß man die erforderlichen Opfer durch gewisse Vor- 
teile aufwiegt.‘“ 

„Ein Staatensystem wie das europäische kann nur dann friedlich bleiben, 
wenn es regiert wird von Prinzipien, die von den mächtigsten Staaten 
anerkannt werden, selbst dann, wenn diese Staaten imstande sind, diese 
Prinzipien zu verletzen und dadurch augenblickliche Vorteile zu erlangen.‘ 


Gustave Le Bon 1896: 


„Kultur ist unmöglich ohne Traditionen, und Fortschritt ist unmöglich 
ohne die Zerstörung solcher Traditionen. Die Schwierigkeit liegt darin, 
das richtige Gleichgewicht zwischen Dauer und Wandlung zu finden.“ 

„Die Philosophen des letzten Jahrhunderts widmeten sich mit Begeiste- 
rung der Aufgabe, alle religiösen, politischen und sozialen Illusionen zu 
zerstören, von denen unsere Vorväter in früheren Jahrhunderten gelebt 
hatten. Durch diese Zerstörung aber haben sie die Quellen der Hoffnung 
und der Ergebung ausgetrocknet. Hinter den zerstörten Ideen entdeckten 
sie die blinden Kräfte der Natur, die kein Mitleid für menschliche Schwä- 
chen kennt und die unerbittlich sind.‘‘ 


Jakob Burckhardt in „Gewalt und Freiheit“: 


„Ein neues Element hat sich mit der Politik vermischt, nämlich eine 
Gründlichkeit, von der frühere Eroberer nichts wußten oder von der sie 
mindestens keinen bewußten Gebrouch machten. Heute versuchen die 
Eroberer, die Eroberten so tief als möglich zu erniedrigen, und zwar in 
ihren eigenen Augen, damit sie in Zukunft nie wieder ein Selbstbewußt- 
sein gewinnen.“ 


Joseph von Goerres 1813: 


„Aber die Gewalt ist die nachteiligste Waffe, zu der die Obrigkeit ihre 
Zuflucht nehmen kann. Denn indem sie das Schwert zum obersten Richter 
ernennt, macht sie sich ihm untertan. Im Augenblick, da sie gegen die 
Kräfte des Aufstands das Schwert erhebt, gewinnen diese Kräfte erst die 
Legitimation, die ihnen vordem abging. Das Recht des Stärkeren von 
der Obrigkeit adoptiert, zerstört die Legitimität der Obrigkeit.“ 
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; Physiognomien der Schuhe: Von links: die Käsebrot gegen Feuerzeug. Der Tauschhandel Schulräume hinter Schloß und Riegel gibt es 
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Pe . „ Als Kameltreiber und arabische Handwerker verkleidet schmuggeln 
Ganz wie zu Moses Zeiten: sich täglich kleine Gruppen von Juden aus dem Yemen nach Aden 


. am Roten Meer, wo sie Lufttransport nach Israel zu finden hoffen. 
AUFBRUCH AUS Jahrhundertelang haben sie unter Arabern gelebt, und da auch 
ihre Sprache arabisch ist, fällt ihnen die Verkleidung leicht. In den 

Ghettos der Yemen-Städte waren sie meist Gold- und Silberschmiede,. 


KNECHTSCHAFT INS Schneider, Zimmerleute und Schuhmacher. Seit Ausbruch ‚des ara- 


bisch-jüdischen Konfliktes indessen wurden sie so schwer verfolgt, 
daß die Flucht der 35 000 Juden jetzt im vollen Gange ist. England 


GELOBTE LAND versucht, den Zustrom nach Aden abzustoppen mit der Begründung, 


daß er dort leicht zu Blutvergießen führen könnte. FOTOS: AP 
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® Wenn auch beschränkt auf 7000 Tonnen Schiffsgröße und 12 See- 
Ein deutsches Tor 


meilen Geschwindigkeit, ist der Bau von Handelsschiffen an den Küsten 

. der Westzonen wieder erlaubt. Bisher sind nur ein paar Fischdampfer 

zur Welt geht einen von 400 Tonnen in Deutschland vom Stapel gelaufen; nun aber zieht 
3 z in die toten Herzen Hamburgs und Bremens und auch der kleineren 
2 Spalt weit auf: Seestädte eine neue Hoffnung ein. Wracks, wie das des Hapagdampfers 
S „New York‘‘, werden vielleicht bald nicht mehr nach England zur Ver- 
© FOTOS: AP-DIENST, DPD-DIENST schrottung wandern, sondern in neue deutsche Kiele sich verwandeln. 
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Seine Majestät: der Fahrgast. Die Reichsbahn Preuß: 
wirbt wieder um die Gunst ihrer Reisenden. Im Gefolge 5  bekamt« 
der Mitropa-Kellner gehen Zeitungsverkäufer durch die 3 ing 
äsar,de 


Schnellzüge und bieten geistige Erfrischungen an FOTO: DPD 
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Nazis in München. Die Ballade von der reaktionären Lora im Münchener Tierpark Hellabrunn ist durch die Weltpresse gegangen. „Heil „Zu Dionys dem Tyrannen schlich ... .”” Selbst DieEr 
Hitler, Kamerad!‘‘ pflegte der muntere Papagei zu rufen. Plötzlich war Lora verschwunden. Gehässige Zeitgenossen wähnten sie in einem die Häscher nehmen offenbar Antonio Grillo nicht ganz senen U 
Internierungslager. Aber nun sitzt der faschistische Galgenvogel wieder auf seiner Stange, kräht — und hebt den rechten Fuß. Stasi, eine ernst: er versuchte ein Attentat auf den italienischen Pfa 

Ministerpräsidenten de Gasperi FOTO: DPD 


vierzehnjährige Elefantendame, steht dem Lorchen nicht nach und schwenkt nun auch das rechte Vorderbein FOTOS: GROSSAR 


Unter Polizeiaufsicht und nach den Zeremonien des Shinto-Glaubens 
schlossen sie die Ehe. Yukio (das ist der Ehemann) und Hisayo bekleiden beide 
den Leutnantsrang in der japanischen Polizei. Vor der Besetzung Japans durch 
die Amerikaner durften keine Frauen in der Polizei Dienst tun FOTO: UP 


Sybille schweigt. Vor einigen Tagen starb die international bekannte 
Hellseherin Bianca von Beck in Rom. Sie hatte das Attentat auf Togliatti und die 
Ermordung Gandhis vorausgesagt. Kurz vor ihrem Tode verkündete sie, 1956 
werde Schweigen im Kreml und Friede in der Welt sein FOTO: SEEGER 


Hände über die Grenzen: Zur Besiegelung des kürzlich unterzeich- 
neten Zollunionvertrages schütteln sich Robert Schumann, Frankreichs Außen- 

minister,und Italiens Graf Sforza die Hände. Einwichtiger Schrittin die Rich- 
Lbrung der ‚Vereinigten Staaten Europas“‘ ist damit getan FOTO: KEYSTONE 


leichsbahn 3 Preußenkönig als komische Alte. Otto Gebühr, dem Filınpublikum 
m Gefolge 3 bekannt als Darsteller Friedrichs des Großen, reist miteigenem Ensemble durch die : 
lurch. die Westzonen und gastiert in dem Lustspiel „Cäsar ohne Kleopatra“‘ als Junggeselle 
DPD Cäsar,deram Ende des Stückes als seineeigeneSchwiegermutter auftritt FOTO:,DPD 

A Selbst - Die Erbin. Gräfin Estelle Bernadotte, die Witwe des in Palästina erschos- 
icht ganz senen UNO-Vermittlers Graf Folke Bernadotte, hat die Leitung der schwedischen 
lienischen Pfadfinderinnen übernommen. Sie führt damit das Werk ihres Gatten fort, der 
OTO: DPD U zu Lebzeiten Führer der schwedischen Pfadfinder gewesen war FOTO: SEEGER 


Der „ewige Christ’ im Pariser Modehaus: Nachdem Krishna Venta barfüßig und im härenen Gewand bereits in Lon- 
don erhebliches Aufsehen erregt hatte, hat er nun auch den Pariser Modeschöpfer Fath mit seinem Besuch beehrt. Anders als der heilige 
Antonius ist er der Versuchung des ‚‚New Look“‘ augenscheinlich unterlegen. Sein nächstes Ziel: der Papst in Rom FOTO: SCOOP 


Ein fürstliches Fiasko erlebte Ali Khan, der Sohn des reichen indischen Fürsten Agha Khan, auf dem Rennplatz Saint- 
Cloud in Paris, indem er ein Pferd seines Stalles selbst als Sieger durchs Ziel reiten wollte. Als seine Braut, die berühmte 

amerikanische Filmschauspielerin Rita Hayworth, auf der menschenüberfüllten Tribüne erwartungsvoll erschien, sah 
U sie ihren fürstlichen Verlobten gerade über die Bahn jagen — als Schlußlicht des ganzen Feldes! FOTOS: FRANCE SOIR SCOOP 


ie gepflegte Frau 


Begriffe, die nicht zu trennen sind 


Der Gebrauch einer guten 
Seife, früher selbstverständ- 
lich, mutet uns heute noch 
wie ein Geschenk an. Wel- 
che Qual war das Waschen 
mit einer Rifseife, welche 
Freude bıingt heute die 
Mouson Lavendelseife „Mit 
der Postkutsche”. Sie reinigt 
leicht, schäumt herrlich und 
duftet so köstlich. Noch 
lange nach dem Waschen 
spüren Sie den erfrischen- 
den Hauch echten Mouson- 
Lavendels. 


„Menschen, denen die Planken unter den Füßen weggerutscht sind...‘‘ Er mag das 
nicht ganz wörtlich gesagt haben, aber diesen Sinn hatte seine Anmerkung. Sie bezog 
sich auf die Lebewesen, in deren Gesellschaft wir uns begeben hatten, Tage Gast und 
ich. Ja, er hieß Tage Gast, vielleicht war er nordländischer Abstammung, doch ich 
wußte kaum mehr als seinen Namen. Man lernt ja allerlei Leute heuizutage kennen, 
wir wollten das abgeschlossene Geschäft begießen und waren richtig getaucht. Der 
Keller ringsum sah aus wie ein Mittelding zwischen Bunker und Barockschloß, was 
sich da aufhielt war teils wie aus Luftschutznächten, teils wie aus der Inflationszeit auf- 
gewärmt anzusehen, mit und ohne Kragen, gebügelt und salopp, das Weibliche ert- 
weder in Seide und Pelzwerk oder in Baumwolle, alles tanzte, alles trank, alles war laut 
und jeder lachte, am lärmendsten von allen Tage Gast. Er hatte gerade beobachtet, 
wie eine Frau nach kurzer, mit einem Freier verbrachter Abwesenheit zurückgekommen 
war und einem Kammgarnherrn Geld in die Hand drückte. Daß seine Faust sich mir 
in die Hüfte bohrte, war freundschaftlich gemeint. \ 

„Dumme Stinte, allesamt!‘‘ charakterisierte er weiter. „„Na, kann's manchem nach- 
fühlen — schlapp und faul, genußsüchtig und beschränkt, diese Germans. Sag bloß 
keinem, daß auch ich einer von diesen dämlichen Germans bin, möchte das vergessen. 
Ist kein Leben in diesem engen Land. Wer wie ich Oberkoch im Savoy, im Ritz gewesen 
ist und seine Lehrzeit bei Shephaerd verbracht hat, steht fester auf den Füßen. Auch, 
wenn die Planken abgebuddelt sind. Bin ich dreimal fast versoffen. Als ich zum vierten- 
mal aufein U-Boot sclite, hab ich den Banausen in die Fresse geschlagen. War dann 
bis zum Schluß im Lager. Sie wollten uns noch fertig machen, aber da kamen die Amis. 
Dachte erst, machst "ne Kombüse auf, anständiges Fressen für verwöhnte Gaumen. War 
zu früh. Hab da auch ein Patent für Eiscreme, wäre so‘n Geschäft! Nur die Maschinen 
dafür gibts nicht in diesem lächerlichen Land. Hab dann mit Holzschnitzerei angefangen, 
als Arbeiter im Laden der Lena Gude. Na, und heute bin ich Chef!“ 


Stimmt, Tage-war Chef, seit einigen Wochen. Er lebte mit Lena Gude zusammen- 
Die Frau, von mancherlei Ehewirren enttäuscht, war das, was man eine Handvoll nennt, 
nicht mehr ganz jung, sah aber gut aus. Und in Tages Sweater hätte sie dreimal hinein- 
gepaßt. Er trug immer einen schneeweißen Wollsweater, als käme er von Bord oder 
vom Wintersport, auch im heißesten Sommer. So saß er auch hier, qualmte Virginia- 
tabak und spülte die scharfen Sachen ohne Rücksicht auf die Kosten runter. Ein Kerl, 
der Eindruck zu machen verstand — einer von denen, die sich überall durchsetzen, ob 
man ihnen nun in Schanghai oder auf St. Pauli begegnet oder in Buenos Aires. „Wir 
können ja auch arbeiten!‘‘ dröhnte er gegen Soxophon und Akkordeon an. „Da 
brichst du zusammen, wenn unsereins erst anfängt — vierzehn Stunden Tellerwaschen, 
acht Stunden trimmen und immer vergnügt, jawoll!‘“ So begann er die nächste Flasche 
Kognak. Nach Hause gekommen ist er erst vier Tage später, nüchtern, lachend, als 
wäre nichts geschehen. Er klopfte Lena Gude auf die kleinen rückwärtigen Rundungen, 
brüllte sie an, war fidel, verlangte sein Frühstück mit Weißbrot, Ei, Kakao in Rahm, 
reichlich Butter und Landwurst und tischte dafür seinerseits seine Abenteuer mit zwei 
Frauenzimmern auf, denen „die Planken unter den Füßen weggerutscht wären‘, die 
aber von ihm kein Geld verlangt hatten. 

Bei meinem nächsten Besuch mußte ich warten, im Vorraum des Kontors, das gleich- 
zeitig eine Art boh&mehafter Wohnung für die beiden abgab. Das buchhalternde Fak- 
totum wies mir einen Stuhl an und gab mir eine Zeitung — es würde wohl eine Viertel- 
stunde dauern, Frau Gast und der Notar machten gerade den Vertrag mit Gast und 
Frau Gude. Ja, so, ich wisse ja nicht: Gast habe seine Frau endlich, nach zwei Jahren 
immer neuen Versöhnens und immer neuen Entzweiens „herumgekriegt‘, in die Schei- 
dung einzuwilligen und ihrem Manne Fünftausend auszuzahlen. Damit wolle Gast den 
Laden der Gude in Schwung bringen, ein halbes Dutzend Arbeiter einstellen, Reklame 
machen — der wisse schon, wie man sowas schmeißen müsse. Er habe ja auch unbe- 
kümmert in die Kasse gegriffen, von wegen Virginia, Alkohol und Kleidern aus hand- 
gewebter Wolle. Andere trüge er niemals. 

Hin und wieder war Gast’s Lachen zu vernehmen, obgleich man die Tür geschlossen 
hielt. „„Prost, Lena! Sei nicht so aufgeregt! Nini haßt dich wie die Pest, und wenn Ihr 
noch so höflich miteinander tut, aber Ordnung muß trotzdem sein. Nein, Doktor, keine 
Fisematenten — die Kohlen werden hier auf den Tisch gelegt, alle fünf Mille, ich weiß 
genau, daß Nini sie in der Handtasche hat — und wenn sie jetzt nicht vernünftig ist, 
ziehe ich andere Seiten auf, und wenn ich ihr die Vitrinen mit dem Meißner in Klump 
haue; sie kennt mich, was Nini, gutes Roß? Siehst du, du lachst nur — wir verstehen 
uns doch trotz allem am besten. Schade, daß wir uns nie vertragen haben. So, und nun 
die Unterschriften. Nicht kneifen, Nini — sonst nehme ich nicht die Schuld auf mich. 
Ich kann ja im Gerichtssaal ein paar Intimitäten auspacken. Macht doch das Weib 
einen Klecks! Komm, Nini, du kriegst einen Kuß — laß Lena vor Eifersucht platzen!‘ 

Ich wollte gehen, jedoch der Angestellte beschwor mich, es hinge soviel für das Ge- 
schäft davon ab, daß ich mit Frau Gude spräche, sie habe ihm extra aufgetragen, mich 
die paar Minuten zu unterhalten. Tatsächlich dauerte es nicht mehr lange. Frau Gast 


ging, mit ihr der Notar — eine Frau in tadellosem Kostüm, beherrscht, obgleich ihr meine 


Anwesenheit offensichtlich peinlich war, und Frau Gude folgte ihr. Frau Gude bleich, 
völlig erschöpft, raunte mir schnell zu: „Bitte, besprechen Sie alles mit Gast!“‘ und geleitete 
die Besucher an die Tür. Ich trat in das Zimmer ein. 

Auf dem Tisch lag die Urkunde, umgeben von Likörschalen. Virginia, Paris Soir und 
Hennessy hatten sich gegen den Duft unwahrscheinlich schöner Rosen verbündet. Gast 
stand mitten im Raum, er kehrte mir den Rücken zu, sein Platz war zwischen mir und 
dem Kacheltisch, er rührte sich nicht und schwankte dennoch, als höbe und senke sich 
das Parkett unter seinen Füßen. Erst jetzt gewahrte ich ihm gegenüber den großen 
Spiegel, und darin stand und schwankte ebenfalls Gast, mit seinem hochgeschlossenen 
weißen Sweater und scharf aus der Mitte des Bildes auf sich selbst gerichteten Augen. 


„Das‘‘ — knurrte er, einen Rülpser verschluckend, ‚das hast du fein gemacht, Tage 
Gast. Das war mal wieder ein Ding! Die Scheidung und fünf Mille. Nini — die sauber- 
ste Deern von allen. Zählt vor Lena das Geld auf den Tisch. Lena braucht das Geld, 
ist entschuldigt. Obgleich — Quatsch, ihre Sache, sich mit sich selbst auseinanderzusetzen! 
Aber hier, Gast, stehst du und wagst es — wagst es, in denSpiegel zu grinsen? 
Heute noch? Einer: von denen, denen die Planken unter den Füßen weggesackt sind.“ — 

Und ehe ich wußte, was geschehen würde, hatten diese Hände, Hände, die gewohnt 
waren, hart zuzupacken, den schweren Kacheltisch mit allem, was darauf war, mit Kog- 
nak, Gläsern und Kontrakt und dem Bündel Banknoten, gepackt und in den Spiegel 
geschleudert. ‚Dreck!‘ hörte ich Gast noch brüllen in das Poltern und Klirren hinein, 
in den erschreckten Ruf des Faktotums und in den Schrei der herbeistürzenden Lena, der 
er einen Stoß versetzte, damit sie den Weg freigäbe — der Boden wankte, so schwer und 
so schnell stürmte er an uns dreien vorüber. Die Tür krachte — nachher sahen wir, daß 
der Rahmen halb aus dem Putz gepreßt war. 

Lena Gude hätte ihn nicht in allen Kneipen der Stadt zu suchen brauchen. Er kam nach 
fünf Tagen wieder an denLaden und verlangte sein Frühstück, lärmend und fidel, über- 
sprudelnd vor Abenteuergeschichten. Seitdem allerdings weicht er seinen Augen aus, 
wenn er beim Rasieren in den Spiegel blicken muß, und sonst vermeidet er, überhaurt 
hineinzublicken. Aber die letzten Scherben waren das noch nicht. Walter Anatole Persich 
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Dr. Karl Tanzler von Cosel war 
1941 die größte Pressesensation in 
den USA geworden: sieben Jahre 
lang hatte er an der Seite seiner 
toten Braut Elena Hoyos geruht. 

Dr. von Cosel war schon in rei- 
feren Jahren nach Florida ver- 
schlagen worden, wo er als Arzt 
am Marinehospital von Key West 
wirkte. Dort verliebte er sich in 
die junge Kubanerin Elena, die 
an galoppierender Schwindsucht litt. 
Elena wurde Dr. Cosels Braut; doch 
bevor er sie heiraten konnte, starb 
sie. Ihr Körper wurde einbalsa- 
miert und beigesetzt. Dr. Cosel 
ließ auf seine Kosten ein Mausoleum 
bauen, in welches Elena umgebettet 


. wurde. Dort besuchte er sie täg- 


lich. Eines Abends sprang plötz- 
lich Elenas Sargdeckel auf, und 
er hörte ihre Stimme. Von da ab 
unterhielt er sich öfter mit ihr. Um 
Elena für immer bei sich zu haben, 
entführte Dr. von Cosel sie eines 
Nachts in die Kabine seines selbst- 
gebauten Wasserflugzeuges. Dort 
pflegte er ihren toten Körper und 
stellte Wiederbelebungsversuche an. 
Diese glückten auch verschiedentlich. 
Im Herbst 1940 wurde Elenas Leiche 
bei Dr. von Cosel entdeckt, Er 
wurde verhaftet und zunächst poli- 
zeilich verhört. Elena wurde ins 
Beerdigungsinstitut überführt, 


11. Fortsetzung 


In der Zwischenzeit war der Raum 
von Photographen überrannt worden, die 
von allen Seiten Aufnahmen machten. 
Dies ärgerte mich und ich fragte den 
Polizisten nach dem Grund solcher öffent- 
lichen Zurschaustellung. Er antwortete 
lächelnd: „Das sind Pressephotographen.‘* 

„Warum erlauben Sie solchen Unfug?“ 

„Nun, es ist so üblich, unsere liberale 
Regierung gestattet der Presse Freiheit.‘* 

Dann kam der Beschluß des Friedens- 
richters Esquinaldo, daß ich, bis zur 
Entscheidung des Gerichtshofs, unter einer 
Bürgschaft von 1000 Dollar festgehalten 
würde. 

Ich wurde in das Gemeindegefängnis 
abgeführt und in Haft genommen. Vorher 
jedoch übergab ich dem Inspektor Elenas 
Schmuckkasten zur Aufbewahrung im 
Polizei-Safe. Ich hatte ihn im letzten 
Moment eingesteckt und hatte keine Lust, 
den Schmuck mit mir ins Gefängnis 
zu nehmen. Außerdem bat ich den Poli- 
zisten, für meine Hunde zu sorgen, was 
er auch versprach. 

Diese Nacht im Gefängnis war schwer 
für mich. Als ich mich auf die Pritsche 


starrend, beteie ich: „„Wenn dies mein 
Ende ist, dann, Gott, vereine mich mit 
meiner Elena für ewig.“ . 

Ein Orchester begann in der Nachbar- 
schaft zu spielen. Es war ein Wiegenlied, 


unzählige Male wiederholt, das mich . 


in den Schlaf lullte. Plötzlich stand 
Elenas Geist vor mir in ihrem Braut- 
kleid, sie beugte sich nieder, mich. um- 
armend und küssend: „‚Erdulde es für 
mich, es dauert nicht lange, dann wirst 
du frei sein.‘* Dann war es wieder dunkel. 
Da sie unsichtbar geworden war, drehte 
ich mich mit dem Gesicht zur Wand. 
Ich wollte die Gitter nicht sehen. Ich 
schlief friedlich bis zum Morgen. 

Sobald ich aufgewacht war, kam ein 
Freund. Durch das eisenvergitterte Fenster 
blickend, sprach er mir Mut zu und bot 
mir Hilfe an. Kurz nach dem Frühstück 
kamen mehr Freunde, Hilfe anbietend 
und mich fragend, ob sie mir Früchte 
und Milch bringen sollten; sie unter-. 
richteten mich, daß Frank auf meinem 
Grundstück bleiben würde und Tag und 


die -vergtiterten Fenster -an-- 


Nacht Wache halten bis zu meiner Rück- 
kehr. . Sie versprachen ihm sowohl als 
auch den 13 Hunden Essen zu bringen. 
Dies war eine ganz beträchtliche Hilfe 
für mich. Ich hatte nicht geahnt, daß 
ich so viele, gute Freunde besaß. .Am 
Nachmittag brachte der .Gefängniswärter 
eine Dame, die mir Früchte und u 
keiten überreichte und ebenfalls versprach, 
dafür zu sorgen, daß mein Haus und 
‘die Hunde versorgt würden. Und am 
Abend wurde ich überrascht von der 
guten Samariterin, Senorita Marguerita, 
einer jungen, spanischen Freundin, die 
Elena gut gekannt hatte. Sie tröstete 
mich freundlich, brachte Kekse, Früchte, 
Süßigkeitenundheißen Tee fürmein Abend- 
brot. Getrennt von Elena, fühlte ich mich 
‚völlig verloren; nun lernte ich, daß es doch 
noch gute Menschen auf dieser Erde gab. 


VON KARL TANZLER VON COSEL 


‘die -Vollmacht gäbe, was ich gern tat. 


Mittags meldete mir der Wärter, daß 
eine Schar junger Damen den ganzen 
Weg von Tampa, Florida, gekommen 
sei und mich zu sehen verlangte. 
Aber, sagte er, er könne sie nicht herein- 
kommen lassen, es wären zu viele und 
sie würden das ganze Gebäude im Sturm 
nehmen. Daher sollte ich lieber in den 
Hof gehen, um sie zu empfangen. ‚Aber 
vergessen Sie nicht“, sagte er, „‚Sie sind 
mein Gefangener.“* 

Ich ging hinaus zu den jungen Damen, 
alles hübsche Mädchen, die riefen: ‚„„Wir 
sind alle aus Tampa gekommen, um Sie 
zu sehen. Wir sind Zigarrenarbeiterinnen 
von ‚der Fabrik in Tampa, wir haben 
alles über Sie in den Zeitungen gelesen. 
Wir wünschen Ihnen Glück, daß Sie den 
Prozeß gewinnen werden und Ihre Elena 


monnaie verfügte. 


weiteres Kredit gegeben. 


Mein Lieblingsbild 


Kynoiogen mögen behaupten, daß mein „Texi‘‘ nicht ganz rasserein sei, aber 
vielleicht ist er gerade darum ganz besonders intelligent. 
meine Morgenzeitung stets beim gleichen Händler gekauft. 
Weile ans Beit gefesselt war, unternahm es Texi, mir die gewohnte Zeitung zu- 
zustellen. Wie er das machte, wußte ich nicht besonders, da Texi über kein Porte- 
Auf meinem ersten Gang nach der Genesung schlich ich 
Texi nach und erwischte ihn auf frischer Tat mit meiner Kamera. 
Texis „beredten‘‘ Bitten, hatte der guimütige Zeitungshändier dem Hund ohne 


Seit langem hatte ich 
Als ich füreine 


Gerührt von 


Erhard E. Rogge 


Wieder spielte in der Nähe das 
geheimnisvolle Orchester in dieser Nacht 
das gleiche Wiegenlied, ich hatte einen 
guten, erholsamen Schlaf und das Gefühl, 
daß ich nicht verlassen war. Am Morgen 
fand ich abermals ein freundliches Gesicht 
durch mein vergittertes Fenster starrend. 
Nach dem Frühstück kam der Polizei- 
hauptmann, um mir Rechtsanwalt L. Har- 
ris vorzustellen. Er bot mir an, mich 
vor Gericht zu verteidigen, falls ich ihm 


wieder bekommen. Wir sind alle für Sie.‘ 

Sie waren eine so charmante, fröhliche 
Gruppe, alle schüttelten mir die Hände, 
indessen ich ihnen meine Freude über 
ihr Kommen ausdrückte und ihnen dankte. 
Inzwischen hatten diese guten Mädchen 
eine Sammlung unter sich veranstaltet 
und boten mir das Geld an. Dies lehnte 
ich ab, war aber zuletzı doch verpflichtet, 
es anzunehmen, da sie darauf bestanden, 


Die freundliche Gabe kam aus groß- 


mütigen Herzen, und eine Ablehnung 
hätte sie gekränkt. So gab es keinen 
Grund zu Einwänden. 

Schließlich nahmen sie Abschied mit‘ 
freundlichen und ehrlich gemeinten Wün- 
schen. Wie gut und reizend war diese 
Tat der jungen Mädchen, die von wahrer 
Herzensgüte bewegt waren, — Gott wird 
mit ihnen allen sein und sie segnen. 

Am Nachmittag kam Vater Moreaux, 
der Priester, der Elena getauft hatte. 
Er bot mir seine Hilfe an, aber ich sah 
keinen Grund für Hilfe für mich selbst. 
„Ich bin versorgt. Die einzige, die Hilfe 
und Schutz braucht, und die sich nicht 
selbst verteidigen kann, ist Elena, seit 
man sie mir genommen hat.‘ 

Er meinte, sie sei sicher genug in der 
Verwahrung des Beerdigungsunternehmers, 
bei dem sie jetzt war, aber ich hatte meine 
Zweifel. Wie es sich später herausstellte, . 
hatte ich recht damit. Ich schrieb daher 
einen Brief und schickte ihn durch den 
Gerichtsdiener an die Äbtissin des Klo- 
sters, die Elena vor ihrem Tode gut ge- 
kannt hatte, und beschwor die Nonnen, 
Elena zu beschützen für die Zeit, wo ich 
nicht für sie sorgen konnte. 

Von Miami kam eine Dame, um mich 
zu interviewen, sie brachte Schokolade 
und Früchte für mein Abendbrot und 
erzählte mir, sie würde zwr Gerichts- 
verhandlung bleiben. Am Abend kam 
Marguerita wieder, der unermüdliche 
Engel, brachte schönen, heißen Tee und 
Biskuits, meine Lieblingsspeise, und 
schenkte mir einen Rosenkranz. Senorita 
Marguerita kannte mich gut vom Kranken- 
haus her. 

Wieder spielte in dieser Nacht das 
Orchester die gleiche Weise. 

Am 8. Oktober führte mich Rechts- 


. anwalt Harris in den Gerichtssaal zu 


einem Sitz beim Richterstuhl. Es folgte 
das einleitende Verhör durch den Friedens- 
richter, Esquinaldo. 
Die Halle war gedrängt voller Menschen. 
Nach der formellen Verlesung der An-. 
klagen gegen mich durch den Staats- 
anwalt, rief er Frau Medina, Elenas 
Schwester, als Hauptzeugin. Sie erzählte, 
daß nur ich einen Schlüssel zu dem 
Mausoleum besäße und es stets verschlossen 
hielte, und daß ich mich jedesmal ge- 
weigert hätte zu öffnen, wenn sie hinein- 
gehen wollte. (Tatsache ist, daß ich oft 
das Grabmal öffnete, damit die Ver- 
wandten hineingehen konnten, was sie 
aber nicht ein einzigesmal getan hatten.) 
Sie fügte hinzu, daß die Leute in der 
Stadt angefangen hätten zu munkeln, 
und sie nachsehen wollte, ob Elena in 
Sicherheit sei. Stattdessen hätte ich vor- 
geschlagen, die Sache zu bereden. Daher 
seien sie und ihr Mann mit mir zu meinem 
Haus in der Flagler Avenue gegangen. 
Dort hätte sie das alte, hölzerne Bett 
erspäht, das ihr Vater Elena gegeben 
hätte, als sie krank war. (Ich war es, der 
dieses Bett für Elena gekauft hatte.) 
Die Vorhänge hebend, hätte sie die Füße 
der Leiche gesehen. ,‚Das ist Elena“, 
zitierte sie meine angeblichen Worte, 


„ich bitte dich, laß sie mir, sieh, wie 


hübsch sie aussieht. faß ihre kleinen 
Hände an.“ Sie behauptete, geantwortet 
zu haben: „„Du hast uns viel Unannehm- 
lichkeiten gemacht, die Leute reden über 
uns. Sie sagen, dü hättest einen magischen 
Ring und sprächest mit ihr über’s Radio.“ 
Und ich hätte geantwortet: „Du brauchst 
nicht auf die Leute zu hören.‘* Weiterhin 
erklärte sie, sie hätte mir ein Ultimatum 
gestellt, nämlich, daß ich innerhalb einer 
Woche Elena wieder in das Grab tun 
müsse, oder sie würde Anklage gegen 
mich erheben. Ende der Woche ließ sie 
den Hafıbefehl ausstellen, der mich am 
folgenden Sonntag ins Gefängnis brachte. 
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Auf dem Diebs- 

markt von Bom- 
bay sammelt sich so 
ziemlich alles, was auf 
der Welt verloren geht 
— oder gestohlen wird. 
Selbst Schcufensterpup- 
pen findet man dabei 


Als Säcke ge- > 
tarnt spazieren 

zwei Mohammedanerin- 
nen durch die Altstadt 
von Jodhpur. Da sie 
selbst nichts sehen kön- 
nen, führt eine Diene- 
rin sie am Gängelband 


„Bitte durchtre- 
ten zu dürfen‘ 
mag diese Frau auf 
Hindustani sagen. Die 
Frage ist hier nur, ob 
die heilige Kuh in 
ihrer Haustür auf diese 
Bitte hin reagieren wird 


Kleiner Mann 

was nun? Indien 

hat auch eine Filmin- 
dustrie; diese für Ka- 
tastrophen bestimmte 
Puppe aus der Requisi- 
tenkarnmer scheint be- 
reits unter der großen 
Hitze zu schmelzen 


Ein lebender 

Buddha: Buddha 
heißt ganz einfach ‚‚der 
Weise‘‘; fast jeder ehr- 
würdig-alte Mann wird 
in Indien als ein ‚,‚klei- 
ner Vater‘‘ verehrt und 
geliebt. Auf seinem 
Stammplatz am heili- 
gen Jammu-Fluß_ sit- 
zend, wird dieser Alte 
von der Jugend häufig 
um seinen Rat gefragt 


FOTOS: BERKO 


Er trommelt 
blind: Blindschu- > 
len sind eine moderne 
indische Errungen- 
schaft. Sie lehren 
hauptsächlich Hand- 
fertigkeiten, die einen 
Lebensunterhalt ge- 
währleisten. Aber die 
große Liebe der Blinden 
gehört der Musik — 
selbst wenn es nur zu 
einer Trommel reicht 


Heiße Nacht in Bombay: Die Steinmassen moderner Städte haben das Klimaproblem eher verschärft als gemildert. In den winzigen Kammern der Armen 
wird die nachts ausstrahlende Sommerhitze unerträglich. Da schlägt man sein Bett schon besser auf der Straße auf und schläft hier besser als zu Hause 


Nach Indien, genauer gesagt: 
nach Ceylon haben die Weltrei- 
senden der Antike den Ort des 
Paradieses verlegt. Als Alexan- 
der der Große in Indien seinen 
Einzug hielt, da gab es fcrtan für 
ihn keine „neuen“, d. h. keine 
schöneren Welten mehr zu er- 
obern. Vom Anfang der Geschich- 
te bis zum heutigen Tage ist Indien 
ein geheimnisvoller, mächtiger 
Magnet gewesen, der die Völker 
der Welt unwiderstehlich ange- 
zogen hat. Marko Polo, Columbus, 
Conquistadoren ohne Zahl, Portu- 
giesen, Holländer, Franzosen, 
Engländer, Chinesen, Russen, Ara- 
ber: sie alle haben nach Indien 
gestrebt als nach dem irdischen 
Paradies, dem sagenhaften Ophir. 

Sie hatten recht: Indien ist ein 
Paradies. In keinem andern Raum 
der Welt hat, von der weißen Ma- 
jestät des Himalaja bis zu den 
wehenden Palmen der Küsten, 
die Natur so viele Wunder ver- 
schwendet. In seinen Schatzkam- 
mern ruhen selbst nach Jahrhun- 
derten der Plünderung noch immer 
die größten Gold- und Edelstein- 
herde der Welt. Nirgendwo wa- 
ren die Paläste prächtiger, die 
Tempel zahlreicher, die Künste 
blühender, die Religion schon in 
der Frühzeit reifer als in Indien. 

Es hat aber auch von altersher 
ein Indien gegeben, das eine Hölle 
war. Die Hölle eines religiösen 
Fanatismus, der Mitmenschen zu 
„Unberührbaren‘‘ stempelte, der 
Witwen verbrannte, der Tiere über 
den Menschen erhob und zu den 
blutigsten Bürgerkriegen führte. 
Die Dschungelhölle von Fieber, 
Schlangenbiß und Tigerzahn. Die 
Hölle eines ausgesogenen Bodens, 
der die wachsenden Millionen sei, 
ner Kinder nicht mehr ernähren 
konnte, der immer neue Hunger- 
nöte brachte und eine ungeheure 
Kindersterblichkeit. Die Hölle auch 
der westlichen Welt, die ewig 
fremd und unverständlich blieb. 

Hut unsere westliche Zivilisation 
die Paradiesseite oder die Höllen- 
seite Indiens hervorgekehrt? Op- 
timisten sagen dazu: „Wir haben 
den inneren Frieden Indiens auf- 
recht erhalten. Wir haben Straßen, 
Eisenbahnen, Staudämme, Schu- 
len, Hospitäler gebaut. Wir haben 


Wallfahrt nach Jodhpur: Hoch über dekl@uptstadt der R 
und prachtvollen Tempeln im Innenhof wifährten zahlreic 
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„Besser nicht fotografieren‘‘ rät @Zneue nationa 
Staaten ist es ihr unerwünscht, das Eldes Landes im. 
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Hungersnöte durch Importe gelin- 
dert, Industrien gegründet, Zehn- 
tausende von jungen Indern auf 
westlichen Universitäten erzogen. 
Wir haben Indien modernisiert 
und, als seine Völker reif waren 
zur Selbstregierung, da haben wir 
“ freiwillig ihnen die Zügel über- 
reicht‘. Pessimisten dagegen be- 
haupten: „Wir hoben Indien nach 
dem römischen Grundsatz des 
‚teile und regiere‘ gehalten; wir 
haben seine innere Zerrissenheit 
zur Aufrechterhaltung unserer 
Herrschaft ausgenutzt. Wir haben 
keins seiner Probleme wirklich 
gelöst, stattdessen haben wir sein 
größtes Problem, Übervölkerung, 
geradezu geschaffen. Indem un- 
sere moderne Medizin der natür- 
lichen Beschränkung der Bevöl- 

kerung durch Kindersterblichkeit per Name täuscht: das Lokal liegt weder in Paris noch werden alko- 


und Epidemien ein Ende machte, holische Getränke in ihm ausgeschenkt. Die Aufnahme stammt aus 
haben sie die periodischen Hun- Bombay, wo harmlose Limonaden sich mit fremden Federn schmücken 


gersnöte verschlimmert. Wir ha- Tropische Früchte? Nein: Kokosnüsse sehen erheblich anders aus. 
ben Indien zum Besten unserer Die toten Äste dieses Baumes werden lediglich ausgenutzt, um an 
Wirtschaft und unserer Kriege Tb ihnen bequem unglasierte Tongefäße zum Trocknen aufzuhängen 


ausgenutzt. Nicht freiwillig sind 
wir von der Herrschaft abgedankt, 
sondern erst als diese Herr- 
schaft nicht mehr zu halten war“, 

Gleich cb man die Bilanz opti- 
mistisch oder pessimistisch sieht: 
zum Stolz gibt sie der westlichen 
Zivilisation keinen Anlaß. Wenn 
das staatliche Leben Indiens, wie 
man hoffen und wünschen möchte, 
vom Geist, des großen Gandhi sich 
leiten läßt, so können wir Europäer 
niemals behaupten, daß unser 
eigenes Beispiel dafür vorbildlich 
gewesen ist. 


Handwerker oder Beter? Keins von 
beiden. Dieser Inder schläft ganz 
einfach auf dem Fenstersims eines 
überfüllten Bahnhofs; eine Kunst, : 

um die wir ihn beneiden könnten L = 


Hoch über de | 
m Innenhof w 


uptstadt der Rajputana-Provinz erhebt sich die berühmte Festung. Zu ihren ragenden Mauern 
rten zahlreiche Inder, besonders aber die Frauen in ihren alten, malerischen Trachten 


eren‘‘ rät 


afı neue nationale Regierung. Wie fast allen jungen und daher besonders empfindlichen 
yünscht, das Ele 


es Landes im Ausland gezeigt zu sehen. Trotzdem: die Zahl der Hungernden ist Legion 


„Ganz wie früher!“ 


Auch Sie werden nach der Schaumwäsche 
mit Schwarzkopf „Extra-Mild“ feststellen: 
„So locker, so duftig, so seidig glänzend war 


mein Haar schon lange nicht mehr!“ Endlich 


gibt es wieder diese langentbehrte alkalifreie 
Haarwäsche; in Beuteln und Flaschen er- 
halten Sie Schwarzkopf „Extra-Mild“ in jedem 


dan 


WSCHWARZKOPF 
EXTRA-MILD 


 gleitend.“* 


Unsterbliche Küsse 


Fortsetzung von Seite 7 


Miß Montez, eine ihrer Freundinnen, 
bestätigte ihre Geschichte, das gleiche 
tat ihr Mann, Mario Medina. 
Hierauf sagte Frau Sawyer, 
händerin des ka 
Friedhofs, aus, 
Gruft erbrochen g 
dina info 


Treu- 


Friedhofs, 
Einbruchs. 
irki des Be- 

ich beauftragthatte, 
spätere 


ng. 
Pritchard bestätigte, d 
ehe er starb, die Vollma 


Richter befragt, wieviel-ich nach seiner 
Meinung für Elena 
antwortete er: „Ru 
Gefragt, in zug chem Zu 


n die Knie. Die 
einem Haus für 
sieben Tage, mi jedem Schritt be- 

Attorney Harris unterbr 
kamen Sie nach Key 
diese Dame, diese 


Händen errichtet und über sie gewacht R 
die Jahre, damit ihr kein Leid zugefüg 


Frage: „Wie\ 
die Überreste aus‘; 
brachten?“ 
sie beigesetzt. wor 
acht Jahren,‘ 
Frage: ‚„„Wie hä 
aus der Gruft in IBre 
Antwort: „Ich ri 


jschen | 


hätte, 


> „Haben Sie irgend jemand 
yä d dieser Arbeit, hat irgend 
geholfen, falls ja, wer war 
der Sarg war doch 
‚Nein, ich bin während 
nem lebenden Wesen 
# nächsten ‘Tag hat mir 
fr geholfen, den Sarg in 
eben; das war alles, und 


stimmt das, haben Sie 
Antwort: Herr 
ich habe das Flugzeug an 
äfld gebracht, aber ich wußte nicht, 
lena darin war.‘ 


Harris fragte: „Haben Sie die Vorstel- 
lung gehabt, ihr Geist würde sich mit ihrem 
Körper vereinigen und mit Ihnen in Ver- 
bindung treten?‘‘ Antwort: „Ja, so geschah 
es auch. Viele Male hat ihr Geist mir 
Ratschläge gegeben, sogar für die Orgel. 
auch technischen Rat. Wann immer ich. 
nicht wußte, was tun, sagt sie es mir. Sie 
hatte mir auch gesagt, daß dies jetzige 
Unglück kommen würde und bat mich 
mehrmals, ihren Körper zu verstecken. Ich 
fragte sie, warum, aber sie sagte nichts 
mehr, und eine Woche späjer kam die 
Kate 


Sberühren» 


glauben Sie, wird 
ich in dem jetzigen Zustand 
twort: 


ist 
Leben im Körper vorhanden, das 

dere Methoden -wiedererweckt 
ann,. beispielsweise durch Inku- 
rholt unterbrochen 


5 leisten, wenn i 
ungen ungestört 


ter Lord vorgelesen. Ich wurde 


sei. Ich lediglich ein Freund, nichts 
weiter, sie sollte nicht wieder in das 
Grabmal zurückgelegt, sondern durch ihre 
Schwester, Mrs. Medina, beerdigt werden. 


m informiert, daß ich Elena nicht 
da sie keine Verwandte 


Schluß 


und Forscher, 


Stefan Zweig: 
Walter Bauer: 
Roland Marwitz : 
Pau! Fechter: 
Walter Bauer: 
Herbert Kretschmer: 
Paul Alverdes: 
Eugen Roth: 


sind. eine von Spannung und abenteverlichem Leben erfüllte Lektüre. 
Der Kampf der Wissenschaft und Technik, die Taten der Erfinder 
Fahrten in fernen Ländern und über weite Meere 
sind hier in meisterhafter und packender Form dargestellt. 


Bisher erschienen: 


Kampf um den Südpol 
Die Überwindun 
Der Funker der 
Rudolf Diesels Glück und Ende 
Die schwarze Sonne 

Columbus entdeckt Amerika 
Amundsens Fahrt an den Südpol 
Tod und Sieg am Matterhorn 


In jeder für 40 Pf. 


Verlag Henri Nannen, Ruisbure 


der Wildnis 
itanic 
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mei, Ber 
seits dus wes er enthielt? w in. 
fragen.B Ton Er stellte keine FragerBic ür den . 
Ä \ später an den afft?‘“ Antwert: 
\ bestätig „Ja, dMbabe ich“ 
aA: 
y N Elenas SBegräbnis@ ats 
führe in das zu ! 
J führung unter meiner Alfkic auf 
meine Kosten unterschrieb itte. Vom 
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„Ja“ ich, „aber noch“ Fr .,Glau en Die, da ıstı 
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Am 9. Öiüber, näfnder Ve handlung, 
Harris frage: ‚, folder Sie, als Sie 2000 DA gehalteft Werden bis zur 
Ich „Me Mörper n Monat unter der Anklage 
einem Z und bösartiger Zerstörung eines 
e her, Bie Ermächtigung. Dies wurde 
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ruji zu eınem "agen außerhalb des 
Friedhofs, fuhr das Flugzeug 
heran und stellie die Kabine.“ folgt 
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‚sie ftellt jede Dausfrau gern ein 
unter leckeres Gebäck aufoenTilch. 
Das iftauchheutenoch möglich. 
wird BackenSienurimmernnachden 
bewährten Rezepten von 


Uerker 


Air bein ie 

jeder sellst veranlwerllich ! 
Glück und Sorge, Leid und Glanz prägen die Züge gereifter 

- Frauen. In ihrem Antlitz spiegelt sich ihr Leben und Wirken 


in eigenartiger Schönheit. Die Spuren der Zeit zu glätten 
und sich jung zu erhalten, dazu bedarf es der Pflege mit den 


bewährten Kosmetika aus der KHASANA-Serie: 
KHASANA Tag-u.Nachtereme, fein parfümiert, 
HAUT-CREME pflegt und nährt die Haut. 
KHASANA wetter-, wasser- und kußfest in pas- 
LIPPENSTIFT senden Farben, sehr geschmeidig. 


KHASANA in mehreren Farbtönen, verleiht 
WANGENROT den Zauber jugendlicher Frische. 


kHASANA 


DAS UNVERGANGLICHE 


DR. KORTHAUS K.G. FRANKFURT A/M 
GEGRÜNDET 1892 VON DR. M. AI.BERSHEIM 


. 
irgend 
er war 
doch 
ährend 
Wesen 
s 
mir 
arg ın ; 
5, und N 
nicht Ya 
Wei 
ür den | 
. | 
| 
= | 
| 
Herr DEN 
ug a - | 
= 
| 
orsel | | | 
ir. Sie ER! 
J tzige > 
mich 4 
> 
m die } 
| 
ühren» : ! 
Immen = 
| 
} 
! 7 
r noch } 
rw | 
eckt 
er 
das DM 1.50 
rw T 
- 
DM 
rochen | 
| DM 2.— 1 


Weich und glänzend wie Seide istIhr Haarnach 
einer reich schäumenden Wäsche mit dem alka- 
lifrreien Kamilloflor. Nie hinterläßt es nach dem 
Waschen einen stumpfen Seifenbelag, sondern 
verleiht Ihrem Hoar leuchtende Schönheit! 


FÜR DUNKEL 


ZWEI BELIEBTE Stida_ERZEUONISSE, 


Wie werden wir 


künftig wohnen? 


Diese Frage drängt zu einer Lösung. Sichern 
auch Sie sich durch steverbegünstigtes Bausporen 
einen Dorlehensanspruch. Der auch in früheren 
N dfoch bewährte Weg zum 
eigenen Heim führt über die größte deutsche 


Bausparkasse GAF Wistenret- 


in Ludwigsburg (Württemberg) ar 


Seidige lange Wimpern 


und Augenbrauen 


(Patentamtl. W. Z. 545388) 
Nach kurzem Gebrauch sicheren Er- 


groß und klein, - 


wohlschmeckend, 
nahrhaft, preiswert. 


spekt über Haarwasser, Haarentfer. 


Neußer Nudel- und Starkeofabrık nung, Haarkräuselessenz, Hautpflege, 


‚ Luxus 


füms, Mitesser Sommers; sen usw. 

Pet. Jos. Schram, Neuß a.Rh. eufen, Laboratorium, Köln-Lindenthal 23 
DAMENBART | 


Scheufen’s 
Enthaarungsmittel 


(Patentamtl. W. Z.) 

Volll hi 
Preis DM 3.15 und 6.50 für die 
große Packung. 
Fordern Sie kostenlos Prospekt. 
Echt nur durch 


mit Scheufen’s Wimpern-Balsam!| 


Planwirtschaft. 
kochen des Tranes — und Gonaden (Rogen und Milch des Fisches) sollen beim Fisch- 
fang künftig „restlos ausgenutzt‘‘ werden. Zu diesem Zwecke — der Steuerzahler hat 
es nicht anders erwartet — wurde in Bremerhaven eine Arbeitsgemeinschaft für Graxe- 
und Gonadenverwertung ins Leben gerufen. Wie war das doch mit der Fischzuteilung? 
Sie wurde um 200 Gramm gekürzt. 


Auf gut plattdeutsch. Karl Lüdemann, der Ministerpräsident von Schleswig- 


Graxe — das sind die Rückstände der Fischlebern nach Aus- 


Holstein, lädt regelmäßig seine Landeskinder zu einer Tasse Tee. 
er an 200 seiner Bauern folgendes Schreiben: 

„Min lewe Bur, ick krieg Besoek. Ut Amerika kuemmt in uns good, Land een Mann, 
‚von denn Du woll all hoert heßt: Korl Brandt. He is Professor, een von de ganz kloken, 
de genau weet, wo in de Welt de grotsten Kartueffeln un de meisten Rosinen wachsen. 
Wi weet dat natürlich all beter, awer ick meen, wi suellt em mol snaken looten, 

Ween Du di dat anhörn wußt, denn kumm am Dienstag, denn 22. Februar, uem Klock 
dree in’t Moewenhaus in Kiel, Duesternbrooker Weg 22. 

Wenn Du wullt, kannst Du Din Fru oder een gooden Fruend mitbringen. Dat mueßt 
Du mi awer voerher schriewen. Mehr as tweehunnert Stoehl hew ick nich, 

Hermann Lüdemann.“ 


Haushaltspläne. Über die katastophale wirtschaftliche Lage der deutschen Hoch- 
schulen sprach der Göttinger Professor Max von Laue vor der american physical 
society in Chikago. So habe beispielsweise das physikalische Institut in Clausthal im 
Harz ein jährliches Budget von 180 Mark. 

Wie der Haushaltsplan des Landes Württemberg ergibt, betrugen die Ausgaben für 
Entnazifizierung im letzten Rechungsjahr 50 Millionen Mark. G.D. 


Kürzlich schickte 


Waagerecht: 
3. siehe Anmerkung, 
5. Insekt, 7. siehe An- 
merkung, 11. Land in 
Südarabien, 13. Gat- 
tung, Sorte, 14. siehe 
Anmerkung, 18. Teil 
des Fußes, 19.Schwur, 
16 20. franz. Artikel, 21. 
N Motorradmarke, 22. 
- Wintersportgerät, 23. 
siehe Anmerkung, 29. 
Stadt in Italien, 31. 
B schweres Verbrechen, 
RN 32.Zahl, 36. Fahrzeug, 
- 30 38. siehe Anmerkung, 
41.Märchengestalt,42, 
I Anmerkung, 46. Tier- 
produkt, 47. kochsalz- 
A haltiges Wasser, 48. 

(63 siehe Anmerkung. 


27 Senkrecht: 1. 

schweiz. Schruiisteller, 

brecher, 4. bulgar. 

Münze, 6. oriental. 

dautsches Land, 9. Klo- 


sterneuling, 10.Sitten- 

lehre,12.Lebenshauch, 

15. Tierfutter, 16. deutscher Fluß, 17. jüd. Priesterim 1.Buch Samuelis, 18. russ. Herrschertitel, 24. Augenblick, 

25. luftförmiger Körper, 26. Elendszustand, 27. griech. Liebesgott, 28. Erbanlage, 29, Stadt in der Schweiz, 

30. Raubtier, 31. Teil des menschl. Körpers (Mehrz.), 33. plötzl. Einfall, Gedanke, 34. Innenorgan, 35. Holz- 

stück zum Heizen, 37. griech. Göttin der Verblendung, 39. Herrschertitel, 40. nord. Münze, 43. Spielkarte, 
45. Pflanzenstachel. 

Anmerkung: waagerecht 3.,7.,14.,23.,38.,44. und 48. ergeben, fortlaufend gelesen, einen lustigen 


Oster-Glückwunsch. 
Auflösung im nächsten Heft 


- 12 


N 


Auflösung aus Nr. 15 


Kreuzworträtsel: Waagerecht:1.Rate, 4. Mode, 8. Torpedo, 11. Ufer, 13. Espe, 15. Tom, 16. Bad, 
18.Ern, 19.Lager, 21.Eros, 22.Bass, 24. Beter, 27. Ale, 29.Lot, 30. Lee, 31. Bern, 33. Mars, 34. Nikolas, 
35.Ball, 36.Kit. Senkrecht: 2. Atem, 3.Tor, 5.Ode, 6.Dose, 7.Rute, 9.Prag, 10. Gent, 12. Forelle, 
14. Prasser, 16. Basel, 17. Debet, 19. Lob, 20. rar, 23. Gabe, 25. Toto, 26. Rest, 28.Erna, 30. Last, 32. Nil,33. Mai. 


für seine auf dem steinigen Wege wundge- 

laufenen Füße schon TRAUMAPLAST gehabt 

hätte, wäre die Meldung vom Sieg über die 
. Perser wahrscheinlich noch schneller in Athen 
gewesen. 
So aber gab GRIECHENLAND nur den 
Namen für unseren Wundverband TRAUMA- 
PLAST,denn»Trauma« heißt deutsch» Wunde« 
TRAUMAPLAST olso : Wundverband. 
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karte, 


stigen 


„Du läufst wohl für eine Seifenfabrik Reklame ?““ 
ZEICHNUNG: MEYERPRESS 


„Wie gefällt Euch 
denn Eure neue Woh- 
nung”“ 
= „Soweit ganz gut — 
E5 sie hat nur den einen 
© Nachteil: unsere Nach- 
barn können alles hö- 
© ren, was wir reden!“ 
= „Das kann man doch 
= ändern — Ihr braucht ja’ 
nureine dickere Tapete 
zu nehmen!“ 

„Nein, das geht nun 
auch wieder nicht, dann 
können wir ja nicht hö- 
ren, was die Nachbarn 
sagen!“ 


„...und dann wollte ich 
Ihnen noch sagen, Frau Dok- 
tor, daß meine Verlobung 
mit dem Briefträger aus ist!‘“ 

„Warum erzählen Sie mir 
denn das, Thilde, Ihre Privat- 
sachen interessieren mich 
überhaupt nicht!“ 

„Sie haben mir doch ge- 
sagt, ich soll Ihnen erzählen, 
wenn in der Küche etwas 
in die Brüche geht.‘ 

* 

Herr Müller bestieg die 
Personenwaage, zückte ge- 
mächlich seine Geldbörse 
und warf 10 Pfennig hinein. 

Doch blieb der Zeiger 
durch irgendeine technische 
Störung auf 0,00 kg stehen. 

Plötzlich eine Stimme: 
„Kiek mal, der Dicke ist 
ja hohl!“ 


c oc 
RUHE 


x »» +... und damit beenden wir unsere heutige Plauderei 


unden Tisch !““ 
Schaffner zum Fahr- 


gast, der ihm auf die Mütze gespuckt hatte: 
„Hätten Sie in den Wagen gespuckt, so müß- 
ten Sie jetzt 3 Mark Strafe bezahlen !“ 


> 
° 


»+..wir können gleich weiterfahren, Frau 
Krause, mein Mann sieht bloß nach, ob der Aus- 
puff verstopft ist !““ ZEICHNUNG: RADTKE 


ZEICHNUNG: FÄCKE 


Graf Bobby gehört zu den 
Menschen, die von Autos 
und Motorrädern nicht das 
Geringste verstehen. Neu- 
lich iraf er einen Mann, der 
einen ganzen Berg Hand- 
werkszeug neben sich lie- 
gen hatte und verzweifelt in 
den Eingeweiden seines 
Motorrades herumstocherte. 
Bobbyschaute den Bemühun- 
gen des Mannes interessiert 
zu, dann sagte er mit freund- 
licher Teilnahme: „Vielleicht 
ist die Unruhe kaputt? Bei 
meiner Taschenuhr war es 
kürzlich nämlich auch seo.“ 

* 

Professor: „Wo ist mein 
Hut?“ 

Garderobenfrau : 
Ihrem Kopf, werter Herr.“ 

Professor: und wo 
ist mein Kopf?“ 


Birken, SAampoon_ 


besitzt alle Eigenschaften, die von 
einem Haarwaschpulver verlangt 
werden können. Darüber hinaus 
verleihen der echte, im Frühling ge- 
zapfte Birkensaft sowie die Ole der 
Citrusfruchtschale dem Haar wunder- 
vollen Glanz und Duft. Birken-Sham- 
poon ist selbstverständlich ein Pro- 
aukt der Firma 


Rauhes Wetter, — das gibt spröde, 
rissige Haut. Aber NIVEA-Creme 
macht sie schnell wieder glatt und 
geschmeidig. Denn NIVEA-Creme 
enthält das hautverwandte Euzerit, 
deshalb dringt sie tief in die Haut ein, 
—- und darauf beruht ihre Wirkung. 


Dosen zu 
-90 u. -.40 


6C3 


Husten, Bronchitis, 
Asthma, Katarrhe, 
Verschleimung 


sind die quälenden Z-ugen einer reiz- 
empfindlichen, oft entzündlich veränderten 
At gsschleimhaut; daher ihre Harı- 
näckigkeit. Tritt man ihnen aber mit „Sil- 
phoscalin‘‘ entgegen, so ist man auf dem 
richtigen Wege, auf das anfällige Schleim- 
hautgewebe in wirklich heilkräftigem 
Sinne einzuwirken. Das ist der Vorzug der 


Sitnhoscalin Tabletten 


die seit vielen Jahren bei Professoren, 
Ärzten und Kranken Anerkennung gefun- 
den haben. — Achten Sie beim Einkauf 
auf den Namen „Silphoscalin‘ und die 
grüne Packung. Preis DM 2.40 für 80 Ta- 
bletten in den Apotheken. Broschüre 
kostenlos von 
Fabrik pharmazeutischer Präparate 


Car! Bübler. Konstanz 


Die Schönheitskonkurrenz ist aus, 


Und Inge geht betrübt nach Haus. 


Ein Äuglein mehr, wer hätt’s gedacht, 
Hat sie um ihren Sieg gebracht. 

Wenn schon dem Körper Pflege schenken, 
Dann auch an’s Kukirolen denken. 


Dos echte Kukirol, seit 30 Jahren weltbekannt und 
millionenfach bewährt, beseitigt 


Hühneraugen 


Hornhaut, Schwielen und Warzen, und zwar schnell, 
schmerzlos und unblutig. Nur echt in der gelben 
Schachtel. 


die Tube DM 1.50 KUKIROL-FABRIK 
BAWA-CHEMIE - (21a) BRACKWEDE-QUELLE 23 (17a) WEINHEIM 


13 


= 
38 
kung, } 4 E E 
> An- Y = ZUR HAUTPFLEG 
g, 29. _ | 
chen, 
kung, 
siehe Ex | 
Tier- 
teller, . & 
Hoiz- > 
| 
5. Bad, . 
ikolas, 
fe 
; m 


„Wenn ich wiederkomme, schenke ich dir ein Schloß!‘‘ hatte Roger Chauveron vor 25 Jahren seinem Vater, einem 
armen französischen Bauern, versprochen, als er mit 40 Franken, den ganzen Ersparnissen des Alten, in die Fremde 
zog. Roger wurde in Amerika reich und berühmt. Er kam zurück und hielt sein Versprechen FOTOS: BERTON, PARIS 


E: beginnt wie in einem Märchen, aber es ist wahr: Roger 
Chauveron, der Sohn eines armen französischen Bauern, trat vor 
25 Jahren vor seinen Vater und sprach jene Worte, die wir als 
Kinder so oft in den Märchenbüchern gelesen haben: ‚Vater, 
ich fühle, daß ich es hier zu nichts bringe. Laß mich in die Welt 
hinaus, du wirst es nicht bereuen! Ich verspreche dir, wenn ich 
wiederkomme, schenke ich dir ein Schloß!“‘ — Der alte Chau- 
veron gab seinem Sohn die letzten 40 Franken aus seinem Spar- 
strumpf und ließ ihn ziehen. 

In Holzpantinen lief Roger nach Paris und verdingte sich in 
der Rue Drouot als Küchenjunge. Schon nach wenigen Mo- 
naten ließ man ihn an den Herd, und bald war er ein so guter 


Der Millionär im Kuhstall. In New York hat der arme Bauernsohn 
Roger Chauveron Ruhm und Millionen erworben. Als er jetzt auf den 
m elterlichen Hof nach Juillery in Frankreich zurückkehrte, 
melkte er die Kuh, ‚‚um nicht aus der Übung zu kommen“ 


Koch, daß man ihm erklären mußte, er habe nun nichts mehr 
zu lernen. Darauf hatte Roger nur gewartet. Als Kabinen- 
kellner fuhr er mit dem Luxusdampfer ‚‚Paris‘‘ über den At- 
lantik und ging in Amerika „schwarz“ an Land. Es war nicht 
leicht, Arbeit zu finden. Eines Tages hörte er von einem kleinen 
Restaurant, das in der „richtigen Gegend‘, aber in verkehrten 
Händen war. Er ging hin, stellte sich vor und sogte: „„Wer mich 
nimmt, wird reich!‘‘ Zwar lachten die Amerikaner über den 
selbstbewußten jungen Franzosen, aber sie behielten ihn dort. 
Roger kochte wie ein Goit und sparte genügend Geld, um ein 
eigenes Unternehmen, das „Restaurant Chambord‘‘ zu grün- 
den. Er heiratete eine junge Amerikanerin, stand 20 Stunden am 


Fünfzig Koffer voller Lebensmittel hat der heimgekehrte Sohn aus: 


Amerika mitgebracht. Er wußte, was den vielen Verwandten, die er 
beschenken wollte, am meisten Freude machen würde: ein- 
Sb mal im Leben gut zu essen! Sie kannten bisher nur Armut 


Ein moderner amerikanischer Wagen in dem kleinen, 
alte Ehepaar Chauveron tritt neugierig auf die Straße und ahnt nicht, daß der 
elegante Amerikaner Roger Chauveron ist, der seit 25 Jahren verlorengeglaubte Sohn 


Die Morgengabe des heimgekehrten Sohnes: die Domäne de la Faye, ein Schlößchen. mit 
183 Hektar Land, kostete 20 Millionen Franken. Roger Chauveron hat sie gern bezahlt, 
um das Versprechen zu halten, das er.seinem Vater vor 25 Jahren gegeben hatte 


ich habe ein 


verträumten Juillery — das 


Tage in der Küche und machte das „Chambord‘‘ zu „dem“ 
Restaurant von New York. 

Inzwischen sind 25 Jahre vergangen, ohne daß die alten 
Chauverons in Juillery in Frankreich etwas von ihrem Sohn 
erfahren haben. Da hält eines Abends vor ihrem Hause ein 
großer amerikanischer Wagen. Ein feiner Herr steigt aus und 
sagt zum alten Chauveron: „Mein Herr — Sie gaben mir einma! 
40 Franken, für die ich Ihnen ein Schloß versprach! — Ich 
komme, um Ihnen das Schloß zu bringen!“ Damit fällt Roger 
seinem Vater um den Hals und überreicht ihm die Schenkungs- 
urkunde für das Schloß bei Deviat. So hat er sein vor 25 Jahren 
gegebenes Versprechen jetzt erfüllt. 


Sie wollen es noch immer nicht glauben! Die alten Chauverons 
kennen nur ein Leben voller harter Arbeit und Entbehrungen. Daß 

der einzige Sohn nach 25 Jahren zu ihnen zurückgefunden 
hat, erscheint ihnen wie ein gütiges Geschenk des Himmels 


Das Federle | 
aber erkenn 


Eulensp 
nach de 


unste 

deutsc 
born, der A 
satirische Z 
siert. Mit 
Pompanne“‘ 
anderer als 
mit seiner 
tende Herz‘ 
wer lacht, w 
Ende, aber 
Recht zieht | 


Grausam ist 
Der Triump! 
vom Eul 
an sein 


ER 
3 


chen. mit 
n bezahlt, 
ben hatte 


die alten 
em Sohn 
Jause ein 
t aus und 
ir einmal! 
h! — Ich 
ällt Roger 
tenkungs- 
25 Jahren 


‚hauverons 
gen. Daß 
kgefunden 
; Himmels 


Das Federle pn Leeuwerik) wollte Ei als Rebellen Po Truchseß anzeigen. Der Narr 
J aber erkennt ihre innere Not. Er will ihr helfen und sucht, sie zu sich selbst zurückzuführen 


Eulenspiegel ist auf die urwüchsige Marketenderin Pompanne (Gustel Busch) getroffen und fragt sie 
Ih nach dem Grund des Krieges. Sie antwortet: „‚Man willdoch leben, da schlägt man sich halt tot!“ 


/y yas unstete, von tausend Schwänken umrankte Leben Eulenspiegels, dem Schalksnarren des 

deutschen Mittelalters, hat zu allen Zeiten den Dichtern Stoff gegeben. Günther Weisen- 
born, der Autor der „‚Illegalen‘‘, hat kurz nach Kriegsende in Berlin den „Ulenspiegel‘‘, eine 
satirische Zeitschrift, herausgegeben und nunmehr die Figur des listigen Vaganten dramati- 
siert. Mit großem Erfolg wurde die „Ballade vom Eulenspiegel, vom Federie und der dicken 
Pompanne‘ im Hamburger Schauspielhaus aufgeführt. Weisenborns Eulenspiegel ist ein 
anderer als der aus den Lesebüchern bekannte. Wohl fängt er, wie jener, Freud und Leid 
mit seiner Schellenkappe auf, aber neben seinem Witz zeichnet ihn sein Herz aus. Das „leuch- 
tende Herz‘ eines zu früh Geborenen, der das Leben kennt, liebt und darüber lacht — „denn 
wer lacht, weiß mehr von den Tränen als der, der weint‘. Die Ballade hat kein glückliches 
Ende, aber sie läßt uns die Hoffnung. Nach der Zerstörung aller Träume von Einigkeit und 
Recht zieht Eulenspiegel weiter die Landstraße durch die Jahrhunderte bis zum heutigen Tag. 


Grausam ist das Los der gefangenen Bauern, sie werden geköpft oder lassen den Kopf auf dem Block. 
Der Triumph der Ritter wird zum Schandmal. Günther Weisenborn, der Autor der ‚‚Ballade 
1 vom Eulenspiegel, vom Federle und der dicken Pompanne““; lehnt jedes Bühnenbild ab und setzt 

Us seine Stelle das Spielgerüst, ähnlich den Tribünen umherziehender mittelalterlicher Gaukler 


Federie ist tot, ein Opfer des Truchseß, eines brutalen Despoten. Eulenspiegel — Vasa Hochmann 
gibt dieser Rolle seine virtuose Kraft — trennt sich von der Braut. Er hat Herz, dieser Narr mit der 
Schellenkappe, der dem Weinen näher ist als dem Lachen, als er traurig sagt: „Es ist eine arme Hoch- 
zeit, wenns Licht ausgeht und der Hochzeiter eine gestorbene Braut findet‘“ FOTOS: DPD-DR. MOHR 


Wie fängt man einen Strauß? Nun, sehr einfach: 


man spaziert quer durch Afrika, und wenn man einen 
Strauß trifft, zieht man „Brehms Tierleben‘‘ aus der 
Tasche und findet unter „Strauß‘‘ vermeldet, daß 
selbiger ein sehr neugieriges Tier sei. Alsdann klappt 
man das berühmte Buch wieder zu und winkt dem 
Strauß freudig mit dem Taschentuch. Bald wird man 
feststellen, daß der große Vogel erwartungsvoll näher 
kommt. So wird’s gemacht. Das weitere ist eine Sache 
des Temperaments. Es kann passieren, daß der Strauß 
unlustig ist und mit einem einzigen Schlag einen 

gewach Mann zu Boden bringt. Es ist passiert, 
daß der Mann tot war. 

In Los Angeles in Kalifornien gibt es eine Straußen- 
farm, die einzige in der Welt, in der Strauße dressiert 
werden. Vögel an der Wagendeichsel — ein unge- 
wohnter Anblick zwar, aber diese Form der Dienst- 
leistung soll sich bewährt haben. Schließlich die 
Straußeneier: sie wiegen 3—6 Pfund, man verspeist 
sie gekocht, gebraten oder aus der Pfanne. Das Stück 
ist für zwei Mark zu haben. Wir in Europa werden mit 
einer Invasion der Straußeneier nicht zu rechnen 
haben. Die Normalspur unserer Eierbecher braucht 
also nicht auf einen neuen Stand gebracht zu werden. 
Ostern feiern wir imtröstlichen Bewußtsein, daß unsere 
mickrigen Hühnereier für die jüngste Generation sich 
mühelos hinter Stuhlbeinen und Forsytien verstecken 
lassen. Die Sechspfünder der Strauße dagegen würden 
unser ganzes Versteckspiel durcheinander bringen, 
und so weit wollen wir es doch lieber nicht kommen 
lassen. FOTOS: E. &O. 
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